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£in $uf?r in to ôSiiftt
iRaman non Jahob Ißopart

(16. gottfefjung.)

„Sie 3^eife toitb if)m balb berleiben," badjte

SReinïjart/ benn er fab/ toie befdjtoerlid) bag Hau-

fen bem alten, lebengmüben Sere tourbe. 916er

geno führte feinen Pan mit Ijfartnädigfeit aug:

er tootlte bem alg ^)errn bienen unb folgen, ber

ifm fünf ©od)en lang alg itamerab unb greunb
beljanbelt hatte.

Sie (Sonne toar fcfjon auf einen ^ügelrüifen
hina6gefunfen, unb auf ben ©umpftoiefen bilbe-

ten fich leiste Stebelbeden, alg Steinhart fid) an

bag ©traßenborb feljte, um i^raft 3um lebten

Söegftücf beë ïageg gu fammeln. Qeno legte fid)

ihm gu güßen in ben (Straßengraben, gang er-

fdjopft. ©r rollte fid) gufammen unb frfjlief ein. On

heftigen ©tößen ging fein SItem.

Steinhart hatte ben gangen Sag bie ©ebanfen

toon fid) abgetoehrt. ©r toußte, baß er ein ©efpen-
neft tear, an bag man nur gu Hopfen brauchte,

um ein toilbeg ©ummen unb ©tedjen gu ent-

feffeln. £>atte er bag ©aftredjt mißbraucht? irjatte

er nid)t an Omma, bem ©ebilbe aug Stacht- unb

SJtonbglang, toie ein Sir unb grober Hümmel ge-

hanbelt? Unb gutta? £atte er fie berblaffen

laffen? ©ar fein Untergrunb bie Seulofigfeit?

©r griff nad) $eno, um aug feiner Qtoiefpaltig-
feit unb Sual gu einem liebenben ©efen gu

fliehen. Ser tQunb rührte fid) nicht, ©r toar aug

©rfdjöpfung gu feinen güßen für immer entfdjla-
fen. Steinhart toar erfdjüttert unb fann auf ben

j^ababer hinab. „Su toarft treulog unb treu im

gleichen ©ntfdjluß," Unb bag ,große ©ort' podfte

an feine ©eele: ,„2at tbam afi, bag bift bu."

©r nahm bag Ser auf bie ©djultern. 91uf

einem ©ehöfte bat er um eine ©chaufet unb eine

©rabftätte. SJtan toieg ihn mißtrauifcf) ab, nur
eine ©djnur gab ihm ein junger Jtnedjt ober

93auergfohn auf feinen ©unfdj. ©r trug feine

Haft toeiter unb berfenfte fie, mit einem 6teinT>e-

fd)toert, in einem ©eüjer. Ser SJtonb ftanb über

ber Sit unb ftreute fein ©olb bem 93erfinfenben

ing ©affer nach-

„©irb fie heut' nadjt toieber toanbeln unb mei-

nen SOtunb fudjen?" fragte fid) Steinhart. Unb in-
bem er toeiter fdjritt, fielen ihm bie ©orte ein:

„53ift Saum unb Stadjtgeljeimnig
Unb toie bie ©terne rein,
©ie bu gu ©drangen gut bift,
9)töd)t' id) gu 3Jtenfd)en fein.

Odj tafte in bem Sunfel,
Su haft beg ©eï)erg SJtadjt,

Unb gehft mit blinben ©impern
Hiellfidjtig burd) bie Stadjt."

3. itapitel.

Ser ©eift in ber Stacht.

Sag glußtal, burd) bag bie ©traße taumelte,

füllte fid) allmählich mit Stehet Sie ©terne

gingen aug ber ©elt, nur ber SJtonb bermodjte

bann unb toann gtoifdjen Stebelbergen burd)gu-

bringen, ©ang berfdjtoommen toar er, aber eg

ging bodj ein ©ille nadj Sapferfeit bon ihm aug.

Steinhart befdjloß, bie Stadjt burdjgutoanbern, toie

ber Kämpfer über ihm.
Stadl SJlitternacht tourbe ber Stebel bitter, aller

©lang bon oben berfdjtoanb, bie g-eudjtigfeit
brang fait burd) bie Kleiber, Steinhart fdjritt
rafd)er aug. 23or ihm taudjte im Stebel ein bunf-
1er gied auf, ein toanbelnber, fdjtoanfenber
©chatten. getgt trat er mißtrauifdj an ben ©tra-
ßenranb, um Steinhart borbeigulaffen.

„©ute Stad)t ober guten SJtorgen," grüßte

Steinhart.
„©ute ©cfjuhfohlen toären mir jetgt bag

liebfte," hüftelte eg ihm flanglog entgegen.

„Odj habe felber nur gtoei," entgegnete Stein-

hart, ber meinte, einen ©djalf bor fid) gu haben.

„3eber für fid), nicht toahr?" lachte ber anbere

gegtoungen. „Stan toeiß toirflidj nidjt, toogu ber

heilige Sltartin gelebt hat."
„©inen Sltantel fann man gur Stot teilen,

©cßuhfohlen nicht."
„©er beflißt/ hat immer einen 23ortoanb, nicht

gu teilen," ladjte ber anbere. „Odj glaube faft,
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An Oufer m der Wüste
lkoman von Zskod Soßhsrt

(16. Fortsetzung.)

„Die Reise wird ihm bald verleiden/" dachte

Neinhart/ denn er sah/ wie beschwerlich das Lau-
sen dem alten/ lebensmüden Tiere wurde. Aber

Zeno führte seinen Plan mit Hartnäckigkeit aus:

er wollte dem als Herrn dienen und folgen/ der

ihn fünf Wochen lang als Kamerad und Freund
behandelt hatte.

Die Sonne war schon auf einen Hügelrücken

hinabgesunken/ und auf den Sumpfwiesen bilde-

ten sich leichte Nebeldecken, als Neinhart sich an

das Straßenbord setzte, um Kraft zum letzten

Wegstück des Tages zu sammeln. Zeno legte sich

ihm zu Füßen in den Straßengraben, ganz er-

schöpft. Er rollte sich zusammen und schlief ein. In
heftigen Stößen ging sein Atem.

Reinhart hatte den ganzen Tag die Gedanken

von sich abgewehrt. Er wußte, daß er ein Wespen-

nest war, an das man nur zu klopfen brauchte,

um ein wildes Summen und Stechen zu ent-

fesseln. Hatte er das Gastrecht mißbraucht? Hatte

er nicht an Imma, dem Gebilde aus Nacht- und

Mondglanz, wie ein Tor und grober Lümmel ge-

handelt? Und Jutta? Hatte er sie verblassen

lassen? War sein Untergrund die Treulosigkeit?

Er griff nach Zeno, um aus seiner Zwiespältig-
keit und Qual zu einem liebenden Wesen Zu

fliehen. Der Hund rührte sich nicht. Er war aus

Erschöpfung zu seinen Füßen für immer entschla-

sen. Neinhart war erschüttert und sann auf den

Kadaver hinab. „Du warst treulos und treu im

gleichen Entschluß." Und das ,große Worck pochte

an seine Seele: ,„Tat tvam asi, das bist du."

Er nahm das Tier auf die Schultern. Auf
einem Gehöfte bat er um eine Schaufel und eine

Grabstätte. Man wies ihn mißtrauisch ab, nur
eine Schnur gab ihm ein junger Knecht oder

Bauerssohn auf seinen Wunsch. Er trug seine

Last weiter und versenkte sie, mit einem Steinte-
schwert, in einem Weiher. Der Mond stand über

der Tat und streute sein Gold dem Versinkenden

ins Wasser nach.

„Wird sie heut' nacht wieder wandeln und mei-

nen Mund suchen?" fragte sich Neinhart. Und in-
dem er weiter schritt, fielen ihm die Worte ein:

„Bist Traum und Nachtgeheimnis
Und wie die Sterne rein,
Wie du zu Schlangen gut bist,

Möcht' ich zu Menschen sein.

Ich taste in dem Dunkel,
Du hast des Sehers Macht,
Und gehst mit blinden Wimpern
Hellsichtig durch die Nacht."

3. Kapitel.

Der Geist in der Nacht.

Das Flußtal, durch das die Straße taumelte,

füllte sich allmählich mit Nebel. Die Sterne

gingen aus der Welt, nur der Mond vermochte

dann und wann Zwischen Nebelbergen durchzu-

dringen. Ganz verschwommen war er, aber es

ging doch ein Wille nach Tapferkeit von ihm aus.

Neinhart beschloß, die Nacht durchzuwandern, wie

der Kämpfer über ihm.

Nach Mitternacht wurde der Nebel dichter, aller

Glanz von oben verschwand, die Feuchtigkeit

drang kalt durch die Kleider, Neinhart schritt

rascher aus. Vor ihm tauchte im Nebel ein dunk-

ler Fleck auf, ein wandelnder, schwankender

Schatten. Jetzt trat er mißtrauisch an den Stra-
ßenrand, um Neinhart vorbeizulassen.

„Gute Nacht oder guten Morgen," grüßte

Neinhart.
„Gute Schuhsohlen wären mir jetzt das

liebste," hüstelte es ihm klanglos entgegen.

„Ich habe selber nur zwei," entgegnete Rein-
hart, der meinte, einen Schalk vor sich zu haben.

„Jeder für sich, nicht wahr?" lachte der andere

gezwungen. „Man weiß wirklich nicht, wozu der

heilige Martin gelebt hat."
„Einen Mantel kann man zur Not teilen,

Schuhsohlen nicht."
„Wer besitzt, hat immer einen Vorwand, nicht

zu teilen," lachte der andere. „Ich glaube fast,
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33efit5 mug fein, bamit bie SJtenfdjen igten SBig

nidjt bertieren."

„93ielleidjt gat fie bet SBefig urn ben SBig be-

ttogen."
„Dgo, tont es fo aus 3gnen?" flang bet

Sdjatten abtoägenb. „Sinb Sie auf bet 2Bal3e?"

„3mmet. 3mmer auf bet 3ttfagtt. ©egen toit

3ufammen?"

©et Sdjatten guftete frampfgaft, fputfte in

ben ©ttagengtaben unb fdjtitt bann an Stein-

gattS Seite bagin. ©ie Sttage begann 3u ftei-

gen. ©et ^tembe guftete Voiebet unb flagte: „©et
Siebet fegt ficf) mit auf bie 33tuft. Haufen Sie

nur 3U."

„Sinb Sie leibenb?"

„2Mt'S nur bet Ruften!" ©t ftanb ftitl unb

ftieg getauS: „Äonnt id) bod) bet gan3en 3Belt

ins @efid)t fpuden."

„Slber fangen Sie Hebet nidjt bei mit an,"
fdfet3te Steingatt.

„Sltan toeig nie, too man anfängt. Segen Sie,
SQahbtubet, idj bin bet friebfertigfte Äetl unb

gäbe bodj geftetn abenb geftod)en. ©rfdjreden Sie
nicgt, toenn mid) plßgiid) bie ^3oti3ei am Sftmel

fagt. ©egen Sie Heber 3gret Sßege. 3dj betftiedje
mid) ba im SBalbe. 3dj bin mübe, id) taufe fcgon

feit ad)t Stunben."

©r betüeg bie Strage, Steingatt folgte igm.
Sie fegten fid) auf ben SBalbboben unb tegnten
bie Stüden an 3toei benachbarte Stämme, ©et
fftembe fd)Hef augenblidticg ein. Steingatt be-

fdftog, bei igm 3U toacgen. ©as ©egeimniS, bas

er mit ftcg trug unb bereit fdjien, auf ben erften
beften toie eine täftige 23ütbe ab3utaben, 30g ign
an. ©S mocgten 3toei Stunben betroffen fein, atS

bet Scgläfet jag emporfugr. „SßaS ift bas?" fegrie

er. ©ie stamme beS Stteidjgol3eS, mit bem fid)
Steingart eine Qigatte angeftedt, gatte ign aufge-
toedt.

„SHja, Sie finb'S. 3d) bin frog, bag Sie bei mit
geblieben finb!" ©t tüdte näger an Steingart get-
an unb ftognte: „©S ift ein PetfludjteS Heben!"

„Sßarum gaben Sie geftodjen?" fragte Stein-
gart.

„©tedige ©efcgidjte! SJtogen Sie'S toiffen! 3d)
bin bet fjofepg Sdjmät3i. Sie toetben ben Sta-
men bielleidjt morgen in ben Ääfeblättetn tefen.

3d) ftege in Sdjtoar3bacg in SItbeit. Sie toetben

aud) fcgon bon bem ^abrifneft gegort gaben.

ScgHmmfte Sorte. 33aumtootIe! 3d) gäbe eine

Scgtoeftet. Äein übteS ©ing. Sie gat bem Sogn
beS fjjabrifgettn in bie Stugen geftodjen. ©r ift
ein junget Hümmel, ein-, 3toeiunb3toan3ig, ettoaS

jünger atS idj. 23orgeftern mittag bei SItbeitS-

fd)tug gat et igt aufgepagt: Sie folle um 3toei

Ugr auf fein Kontor fommen. Sie gegt. Sie agnt
ja nidjtS. Sie ift ad)t3egn. ©r ift ein gübfdjer
HauSbub. ©t gat eS fettig gebracht. Stadjget
btüdte et igt einen fjjtanfen in bie hanb, ÇaS

geigt getabe fo biet, als fie toegen öerfpätung
gebügt toutbe. ©rogattig, nidjt? ©rft nadjger ift
bem bummen Äinb alles aufgerochen, bie groge
©gre, ga! Sie gat 3um ©tbatmen gegeult. Stein
Sitter gat ftcg einen Staufdj angefoffen, um nidjts
©etoalttätiges 3U unternegmen. 3dj aber bin ge-
ftetn toägtenb bet SltbeitS3it aufs Äontot ge-

gangen unb gäbe mit igm abgeredjnet. Seitger
laufe id). So!"

Steingart ftarrte in bie Stadjt ginauS. SßaS für
ein ftat3engafteS Slntlit) fie gatte! Sie neigte ftdj
3toifdjen ben Sauml'tonen getein unb gtinfte igm
ins ©efidjt. ©t ftredte bie Sltme auS unb btüdte
bie hanb feines ©efägtten. ©er begann toiebet

3U teben: „3dj bin getoig fein Staufbolb unb

Slteffetftedjer, aber bann unb toann meint man,
man gäbe einen Äeffel in ber 23ruft unb ein freuet
batunter. SBatum lebt man nur? Sagen Sie,
roarum lebt man benn?"

„3dj gäbe fdjon Stunben gegabt," fudjte ign
Steingart 311 troften, „ba id) ben Sßeltuntetgang
toünfdjte. 3cg ftellte mir bot, ein groger Stern
btedje aus ben anbern gerbot toie ein tafenbet
Stier aus ber ijjetbe, unb 3erftoge unb 3erftampfe
alles, ©r ftürse fid) gegen unfete ©rbe, reige £fu-

piter, SOIarS unb alle igte SJtonbe im 33orbeifau-
fen mit fidj unb bie getoaltigen Äugeln fdjnaub-
ten auf unS 3U unb in bie Sonne, unb ein paat
Slugenbltde fpätet fei alles ein fotmlofet 33tei,

all unfet Heib unb 2Beg unb ©tenb, unfete
Scgmet3en, unfete 93et3toeiflung unb ©gnmadjt
tot, tot, tot, alles etlöft, alle SJtenfdjenatmfelig-
feit abgetan, alles Stiebe, bas SBelt^iel erreicht.
Slbet bann ertoifdjte micg toiebet ettoaS anbeteS

an einem Seelensipfel. 3d) fag, toie fd)6n bie

3ßelt ift unb idj pries ben Slugenblid, ber mit
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Besitz muß sein, damit die Menschen ihren Witz

nicht verlieren."

„Vielleicht hat sie der Besitz um den Witz be-

trogen."

„Oho, tönt es so aus Ihnen?" klang der

Schatten abwägend. „Sind Sie auf der Walze?"

„Immer. Immer auf der Irrfahrt. Gehen wir
zusammen?"

Der Schatten hustete krampfhaft, spuckte in

den Straßengraben und schritt dann an Rein-

harts Seite dahin. Die Straße begann zu stei-

gen. Der Fremde hustete wieder und klagte: „Der
Nebel setzt sich mir auf die Brust. Laufen Sie

nur zu."
„Sind Sie leidend?"

„Wär's nur der Husten!" Er stand still und

stieß heraus: „Könnt ich doch der ganzen Welt
ins Gesicht spucken."

„Aber fangen Sie lieber nicht bei mir an,"
scherzte Neinhart.

„Man weiß nie, wo man ansängt. Sehen Sie,

Walzbruder, ich bin der friedfertigste Kerl und

habe doch gestern abend gestochen. Erschrecken Sie
nicht, wenn mich plötzlich die Polizei am Ärmel
faßt. Gehen Sie lieber Ihrer Wege. Ich verkrieche

mich da im Walde. Ich bin müde, ich laufe schon

seit acht Stunden."

Er verließ die Straße, Neinhart folgte ihm.
Sie setzten sich auf den Waldboden und lehnten
die Rücken an zwei benachbarte Stämme. Der
Fremde schlief augenblicklich ein. Neinhart be-

schloß, bei ihm zu wachen. Das Geheimnis, das

er mit sich trug und bereit schien, auf den ersten

besten wie eine lästige Bürde abzuladen, zog ihn
an. Es mochten zwei Stunden verflossen sein, als
der Schläfer jäh emporfuhr. „Was ist das?" schrie

er. Die Flamme des Streichholzes, mit dem sich

Neinhart eine Zigarre angesteckt, hatte ihn aufge-
weckt.

„Aha, Sie sind's. Ich bin froh, daß Sie bei mir
geblieben sind!" Er rückte näher an Neinhart her-
an und stöhnte: „Es ist ein verfluchtes Leben!"

„Warum haben Sie gestochen?" fragte Nein-
hart.

„Dreckige Geschichte! Mögen Sie's wissen! Ich
bin der Joseph Schmärzi. Sie werden den Na-
men vielleicht morgen in den Käseblättern lesen.

Ich stehe in Schwarzbach in Arbeit. Sie werden

auch schon von dem Fabriknest gehört haben.

Schlimmste Sorte. Baumwolle! Ich habe eine

Schwester. Kein übles Ding. Sie hat dem Sohn
des Fabrikherrn in die Augen gestochen. Er ist

ein junger Lümmel, ein-, zweiundzwanzig, etwas

jünger als ich. Vorgestern mittag bei Arbeits-
schluß hat er ihr aufgepaßt: Sie solle um zwei

Uhr auf sein Kontor kommen. Sie geht. Sie ahnt
ja nichts. Sie ist achtzehn. Er ist ein hübscher

Lausbub. Er hat es fertig gebracht. Nachher
drückte er ihr einen Franken in die Hand, Vas

heißt gerade so viel, als sie wegen Verspätung
gebüßt wurde. Großartig, nicht? Erst nachher ist

dem dummen Kind alles aufgerochen, die große

Ehre, ha! Sie hat zum Erbarmen geheult. Mein
Alter hat sich einen Rausch angesoffen, um nichts

Gewalttätiges zu unternehmen. Ich aber bin ge-
stern während der Arbeitszit aufs Kontor ge-

gangen und habe mit ihm abgerechnet. Seither
laufe ich. So!"

Neinhart starrte in die Nacht hinaus. Was für
ein fratzenhaftes Antlitz sie hatte! Sie neigte sich

zwischen den Baumkronen herein und grinste ihm
ins Gesicht. Er streckte die Arme aus und drückte

die Hand seines Gefährten. Der begann wieder

zu reden: „Ich bin gewiß kein Raufbold und

Messerstecher, aber dann und wann meint man,
man habe einen Kessel in der Brust und ein Feuer
darunter. Warum lebt man nur? Sagen Sie,
warum lebt man denn?"

„Ich habe schon Stunden gehabt," suchte ihn
Neinhart zu trösten, „da ich den Weltuntergang
wünschte. Ich stellte mir vor, ein großer Stern
breche aus den andern hervor wie ein rasender

Stier aus der Herde, und zerstoße und zerstampfe
alles. Er stürze sich gegen unsere Erde, reiße Iu-
piter, Mars und alle ihre Monde im Vorbeisau-
sen mit sich und die gewaltigen Kugeln schnaub-

ten auf uns zu und in die Sonne, und ein paar
Augenblicke später sei alles ein formloser Brei,
all unser Leid und Weh und Elend, unsere

Schmerzen, unsere Verzweiflung und Ohnmacht

tot, tot, tot, alles erlöst, alle Menschenarmselig-
keit abgetan, alles Friede, das Weltziel erreicht.

Aber dann erwischte mich wieder etwas anderes

an einem Seelenzipfel. Ich sah, wie schön die

Welt ist und ich pries den Augenblick, der mir
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3um Slnfdjauen unferes ^parabiefeä gefdjenft
tourbe."

„3d) toar im 3rrtum," toerfel3te Scgmärsi ton-
loS, „Sie finb nicf)t auS meiner Sdjidjt, 5jerr!"

toaS ift Sdjidjt unb Stufe unter 2Sen-

fdjen, unter aller Kreatur, toenn man ins ©roge
fdfjaut!"

„SBir leiben aber unter Sdjid)t unb Stufe,
toir!" ftieg 3ofepg Sdjmär3i îlagenb ïjerûor.

„fragen Sie meine Sdjtoefter! kommen Sie ein-
mal nadj Sdjtoar3bad) unb beten Sie biefeS ißa-
rabies an! SRacf) unten freilief) gibt eS feine Stufe
mefjr, toir finb ja ftumpfe Siere getoorben an

unferen 23aumtootlftül)ten, aber nadj oben! Sun
Sie einen 33licf in unfere Stuben unb Kammern
unb bann geben Sie hinauf in bie 33ilXa beS ^a-
brifberm. Ober nein, geben Sie nur in feine
Stallungen. ©r betreibt nämtidj audj Hanbtoirt-
fc^aft unb 3üdjtet SaffenPielj. Sie Ifabriffäfe finb
alt unb niebrig, bie Ställe luftig unb Reiter. Oie
Hûfje fauber, bie Slrbeiter breefig. Oie i?üf>c ge-
funb unb fett, toir bleidj, blutleer unb Perfoffen.
©enn man fäuft, toenn man nidjt mebr benfen

fann ober toill. Unfere Säter finb Sauernfögne
getoefen, fie gaben anbere Sdjulterri unb ein

anbereS ©eftell als toir, fie beben toenigftenS nodj
Knochen! Qtoar finb fie gebütft unb hoben farbige
Safen, aber fie finb bodj nodj Herle Perglicben
mit unS. Sdjauen Sie unS an! 3m Stall toirb bie

SRaffe Perbeffert, in ben Slrbeiterfjäufern toirb fie
perlubert."

©r hotte biefe hotten Slnflagen gan3 toeidj, faft
finblidj fanft gefprodjen. $egt huftete er toieber.

„©a feben Sie. 3dj glaub' faft, meine 23ruft ift
faputt!"

„2Barum lauft 3gr benn in bie ^abrif? SllleS

rennt ihr 3U, unb babei hoben ißflug unb Senfe
feine Hänbe unb bas Hanbtoerf Perlottert im gan-
3en fianb!"

„93alb gefagt! 3d) toollte baPon los. 3dj hotte
bie Sefunbarfcbule befudjt unb begehrte Sifdjler su

toerben. ©er in ber 23iIIa roch Hunte. ©r lieg ben

Sater fommen unb fagte ihm: ,©nttoeber alle ober

feiner'. 2BaS toollte ber Sitte machen? 3m Streit
fortgeben? SIrbeit in einer anbern fjfabrif für bie

ganse Haushaltung fudjen? Sftan bat ja fein
SJlarf mehr, toenn man fidj fünfunbbreigig 3afjre
am Stuhl gelangtoeilt unb in ber freien Qeît ge-

foffen bot- 3a, eS toär Pielleicht gut, toenn fo ein

groger Stern ausbrechen toürbe, toie ein toilber
Stier. OaS bot mir gefallen, Httr! Unb bodj

hofft man immer toieber, toenn man bie fjudjter
bort. OaS Slatt mug fid) einmal toenben. ©S

fühlt bodj ein jeber, bag ©eredjtigfeit ettoaS ©u-
tes ift, alfo mug bodj ©eredjtigfeit einmal fom-
men. Siegt?"

„Sie mug einmal fommen!" betätigte Sein-
hart. „behalten Sie 3bren ©tauben an bas

Seid) ber ©eredjtigfeit!"
„2ldj ja, Sie haben gut reben."

„3dj rebe nidjt nur, idj toil! honbeln, ich fomme
311 eud)."

3ofep!j Schmarl anttoortete 3Ögernb unb trof-
fen: „So, fo!"

„Sie trauen mir nidjt?" fragte Seingart.
„Herr unb SIrbeiter, baS Perfteljt fidj fo toenig

toie SJlenfdj unb Sier."
„2Kan mug fidj aber Perftehen lernen. SJta-

djen toir ben SInfang, toir 3toei. 3d) Permute bei
euch einen ©tauben, brum bin ich untertoegS. @e-
ben Sie mir bie Hanb."

©er anbere rührte fidj nicht, ©nblidj erhob er

fidj unb fagte: „©S ift fait, ich fdjlottere, idj mug
marfdjieren, um toarm su toerben. Heben Sie
tooht."

„3dj taffe midj nicht fo abfdjütteln," ertoiberte
Seinhart. „2ßir gegen nodj ein Stüd sufammen.
SBogin toolten Sie benn?"

„3cg benfe inS gudjtgauS."
„Oagin fommt man immer früh genug!"
©ie beiben erreichten bie Hanbftrage toieber

unb fdjritten gemächlich unb ogne Piel su reben
toeiter. SIEmagtidj ermunterte fidj ber Sag. 3m
erften ©orfe 30g Seinhart ben ©efäfjrten in ein

©aftgauS, baS breit unb behäbig auf einen Hreu3-
toeg fdjaute. SBägrenb ber Kaffee 3ubereitet
tourbe, mufterte Seingart im SRorgenlidjt ben

^Begleiter, ©r toar fdjmädjtig unb gogltoangig,
fein Hopfgaar gellblonb unb fein Sluge mitb toie

baS eines SeljS. ©r atmete burdj ben SSunb, ber

baburdj einen leibenben, garten Qug angenom-
men hatte. Seine Honb toar blutig. „2BaS ift
baS?" fragte Seingart.

„OaS fommt Pom SSeffer, eS ift bocg suge-
fdjnappt."
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zum Anschauen unseres Paradieses geschenkt

wurde."

„Ich war im Irrtum," versetzte Schmärzi ton-
los, „Sie sind nicht aus meiner Schicht, Herr!"

„Ach, was ist Schicht und Stufe unter Men-
schen, unter aller Kreatur, wenn man ins Große
schaut!"

„Wir leiden aber unter Schicht und Stufe,
wir!" stieß Joseph Schmärzi klagend hervor.
„Fragen Sie meine Schwester! Kommen Sie ein-
mal nach Schwarzbach und beten Sie dieses Pa-
radies an! Nach unten freilich gibt es keine Stufe
mehr, wir sind ja stumpfe Tiere geworden an
unseren Baumwollstühlen, aber nach oben! Tun
Sie einen Blick in unsere Stuben und Kammern
und dann gehen Sie hinauf in die Villa des Fa-
brikherrn. Oder nein, gehen Sie nur in seine

Stallungen. Er betreibt nämlich auch Landwirt-
schaft und züchtet Rassenvieh. Die Fabriksäle sind

alt und niedrig, die Ställe luftig und heiter. Die
Kühe sauber, die Arbeiter dreckig. Die Kühe ge-
fund und fett, wir bleich, blutleer und versoffen.
Denn man säuft, wenn man nicht mehr denken

kann oder will. Unsere Väter sind Vauernsöhne
gewesen, sie haben andere Schultern und ein

anderes Gestell als wir, sie haben wenigstens noch

Knochen! Zwar sind sie gebückt und haben farbige
Nasen, aber sie sind doch noch Kerle verglichen
mit uns. Schauen Sie uns an! Im Stall wird die

Nasse verbessert, in den Arbeiterhäusern wird sie

verludert."
Er hatte diese harten Anklagen ganz weich, fast

kindlich sanft gesprochen. Jetzt hustete er wieder.

„Da sehen Sie. Ich glaub' fast, meine Brust ist

kaputt!"
„Warum laust Ihr denn in die Fabrik? Alles

rennt ihr zu, und dabei haben Pflug und Sense
keine Hände und das Handwerk verlottert im gan-
zen Land!"

„Bald gesagt! Ich wollte davon los. Ich hatte
die Sekundärschule besucht und begehrte Tischler zu

werden. Der in der Villa roch Lunte. Er ließ den

Vater kommen und sagte ihm: ,Entweder alle oder

keiner'. Was wollte der Alte machen? Im Streit
fortgehen? Arbeit in einer andern Fabrik für die

ganze Haushaltung suchen? Man hat ja kein

Mark mehr, wenn man sich fünsunddreißig Jahre
am Stuhl gelangweilt und in der freien Zeit ge-

soffen hat. Ja, es wär vielleicht gut, wenn so ein

großer Stern ausbrechen würde, wie ein wilder
Stier. Das hat mir gefallen, Herr! Und doch

hofft man immer wieder, wenn man die Führer
hört. Das Blatt muß sich einmal wenden. Es

fühlt doch ein jeder, daß Gerechtigkeit etwas Gu-
tes ist, also muß doch Gerechtigkeit einmal kom-

men. Nicht?"

„Sie muß einmal kommen!" bestätigte Nein-
hart. „Behalten Sie Ihren Glauben an das

Neich der Gerechtigkeit!"

„Ach ja, Sie haben gut reden."

„Ich rede nicht nur, ich will handeln, ich komme

zu euch."

Joseph Schmärzi antwortete zögernd und trok-
ken: „So, so!"

„Sie trauen mir nicht?" fragte Neinhart.
„Herr und Arbeiter, das versteht sich so wenig

wie Mensch und Tier."
„Man muß sich aber verstehen lernen. Ma-

chen wir den Ansang, wir zwei. Ich vermute bei
euch einen Glauben, drum bin ich unterwegs. Ge-
ben Sie mir die Hand."

Der andere rührte sich nicht. Endlich erhob er
sich und sagte: „Es ist kalt, ich schlottere, ich muß
marschieren, um warm zu werden. Leben Sie
wohl."

„Ich lasse mich nicht so abschütteln," erwiderte
Neinhart. „Wir gehen noch ein Stück Zusammen.
Wohin wollen Sie denn?"

„Ich denke ins Zuchthaus."
„Dahin kommt man immer früh genug!"
Die beiden erreichten die Landstraße wieder

und schritten gemächlich und ohne viel zu reden
weiter. Allmählich ermunterte sich der Tag. Im
ersten Dorfe zog Neinhart den Gefährten in ein

Gasthaus, das breit und behäbig auf einen Kreuz-
weg schaute. Während der Kaffee zubereitet
wurde, musterte Neinhart im Morgenlicht den

Begleiter. Er war schmächtig und hohlwangig,
sein Kopfhaar hellblond und sein Auge mild wie
das eines Nehs. Er atmete durch den Mund, der

dadurch einen leidenden, harten Zug angenom-
men hatte. Seine Hand war blutig. „Was ist
das?" fragte Neinhart.

„Das kommt vom Messer, es ist doch zuge-
schnappt."
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„Slid ©ie ftacfjen?" Steinhart tadjte. „©ann
f)at 31) c ©tidj bem anbern nid)t biet gefcßabet."

„SJteinen 6ie?"
„(SetbfttoerftänbXicf) 1 Sin suflappenbed SIteffer

tötet nidjt. Unb nun trinlen ©ie 3ßren Kaffee.
Stadjßer nehmen mir ben gug unb faxten in bie

©tabt. ©dît finbet fid) teicf)t Unterîunft unb

Sirbeit."

©et toatme Kaffee unb bie berußigenben Sßorte

batten 3ofepß ©cßmär3i ben SJtut miebergege-
ben. 6r berttaute nun Steinhart mie ein gejährn-
ted Siethen.

3n bet ©tabt begaben fid) bie beiben gleich ind

SIrbeiterquartier. SBäßcenb 3ofepl) ©chmärji
mäbe in einet 2Dirtfd)aft fißen blieb/ ging Stein-

hart auf bie ©udje nach SBoljnräumen. Sr mar
nicht fet)t tnähterifd). 6t mietete jtbei gimmerdjen
brausen am Stanb bed irmufergemirrd, in bet

Stahe eined großen fjtiebhofed/ too irgenbtbo bie

Slfdje feinet Sftutter tag. 6t mollte 3ofepß

6dfmat3i 3U fich nehmen unb für ihn fotgen/ bid

er fich fetbet burchbtingen tonnte, tfofeph fieberte
unb legte fidj gleidj 3U 23ett. Steinhart empfahl
ihn bet loaudmeifterin, einer beleibten, hart btein-
bticfenben ©efdjäftdfrau. ©ann eilte er 3u Dnfel
SMdjior.

6r mußte lange bor ber Sure matten. Snblidj
mürbe brinnen ber ©djlüffel gebrefjt unb bie Suite

facht aufgefd)oben. 3n ber Stiße erfd)ien bad gute

©efidjt ber Sante 33etljli. ©ie Heine ffrau fanb
bor 6rftaunen faft bie Stimme nicht, ©ie 30g

Steinhart in ben ©ang. „fiebft bu noch? Uni him-
rnetdmitlen, mo marft bu nur all bie geit? Sßir

hatten fo fdjmer!"
„2Bo ift itüngotb?" fragte er, ftatt eine Slnt-

mort 3U geben.

„Itomm! itomm!" Unb bann flüfterte fie: „Sd
ift fcfjtedlidj. ©ie jammert immer, ©ie meint, fie

fei an allem fdjulb."
©ie traten in bad ©tübdjen. 3n einer 6tfe faß

J?üngolb unb fdjaute ftarr burdjd f^enfter. Sie
rührte flcf) fogar nicht, aid Steinhart einen ©tuhl
3u ißt rücfte unb fich neben fie feßte. 6r ergriff
ihre hanb: „©djau mich bodj an, htfngolb.
Äennft bu mich benn nicht mehr?"

©ie manbte fiel) langfam ?u ihm: „Sich, ich

fenne bich mol)!, ©elt, bu bift ein Äump gemorben

unb man hat bid) eingeftedt." ©ie lädjelte trau-
rig : „©ad madjt nidjtd, ich tän jû <nud) eingeftedt,
unb erft bie SJtutter! ©ie hat man in ben ©arg
eingeftedt, bad ift nod) biel enger. Unb id) habe

fie eingenagelt." ©ie brad) in ©djlud^en aud.

Steinhart nahm bad gebrodjene itinb in bie Slrme

unb fudjte ed 311 tröften. Slid cd ruhiger gemor-
ben mar, flüfterte ed ihm ?u: „©ie ©roßmutter
ift audj im IHrdjgrab, aber bad hab' idj nicht Per-

brodjen."

Steinhart marf einen fragenben 93lid auf Sante

Setßli. ©ie beseitigte itüngolbd Sludfage: „3a,
fie ift bor ad)t Siagen begraben morben. ©ie foil
in ber leßten ©tunbe breimat nach bir gefragt
haben, ©ie hat nod) fdjmer gelitten unb mar bodj

fo alt."
Steinhart fprang auf. 6r preßte hiüngolbd

irjanb unbemußt fo hart, baß fid) ihr ©efidjt
fdjmerslidj Per3og unb eilte ßinaud. Sluf bem

©ang manbte er fich nodjmald an 23etljli: „SBar
mein 33ater nie ba?" ©ie berichtete, er fei ein-
mal gefommen unb mit iMngolb feljr lieb gerne-
fen, aber fie fei ploßlidj in furchtbare Slufregung
geraten unb habe SJtiene gemadjt, fid) burihd
fünfter 3U merfen. ©either habe er fid) nid)t mehr
bilden laffen.

Steinhart ging nach ber ,©eemarte'. ©ad 3)täb-
djen, bad il)m auffchloß, faß ihn ebenfo entgei-
ftert an, mie borl)er 3ßnte SSetßli. Sr erfuhr bon
ihm, baß gûn'binanb auf einer Steife fei, morüber
er froh (bat. SBad hätte er il)m gefagt?

6r flieg in feine ©tube hinauf unb raffte, mad

ihm notmenbig unb lieb mar, sufammen: 23üdjer,
Stabierungen, hleiber. 3n ber ©djublabe fanb er

fein ©parßeft, am gleichen Paß, mo er ed ge-
(äffen. SJtan fdjien mäßrenb feiner Slbmefenljeit
in feinem gimmer fein ^eßdjen angeblafen 311 ha-
ben. Sluf bem ïifdjdjen lag ein häufdjen uneröff-
neter S3riefe, barunter einer bon ber alten, unfre-

holfenen hanb ber ©roßmutter. Sd maren nur
menige, müßfam gefrißelte SBorte: „3dj meiß

nid)t, bift bu ßier ober bort. SSift bu bort, fo

feßen mir und balb. SSift bu hier, fo hilf/ mo bu

fannft. 3d) lann bir nießtd 23effered fagen, idj
bin fo elenb im i?opf. ©eine ablebenbe ©roßmut-
ter Slnnabab."

gu unterft lag ein SMIIett bon $utta. 6d mar
an bem Sage gefeßrieben morben, ba er in Slar-

390

„Ms Sie stachen?" Neinhart lachte. „Dann
hat Ihr Stich dem andern nicht viel geschadet."

„Meinen Sie?"

„Selbstverständlich! Ein zuklappendes Messer
tötet nicht. Und nun trinken Sie Ihren Kaffee.
Nachher nehmen wir den Zug und fahren in die

Stadt. Dort findet sich leicht Unterkunft und

Arbeit."
Der warme Kaffee und die beruhigenden Worte

hatten Joseph Schmärzi den Mut wiedergege-
ben. Er vertraute nun Neinhart wie ein gezähm-
tes Tierchen.

In der Stadt begaben sich die beiden gleich ins

Arbeiterquartier. Während Joseph Schmärzi
müde in einer Wirtschaft sitzen blieb, ging Rein-
hart auf die Suche nach Wohnräumen. Er war
nicht sehr wählerisch. Er mietete zwei Zimmerchen

draußen am Rand des Häusergewirrs, in der

Nähe eines großen Friedhofes, wo irgendwo die

Asche seiner Mutter lag. Er wollte Joseph

Schmärzi zu sich nehmen und für ihn sorgen, bis
er sich selber durchbringen konnte. Joseph fieberte
und legte sich gleich zu Bett. Reinhart empfahl
ihn der Hausmeisterin, einer beleibten, hart drein-
blickenden Geschäftsfrau. Dann eilte er zu Onkel

Melchior.
Er mußte lange vor der Türe warten. Endlich

wurde drinnen der Schlüssel gedreht und die Türe
sacht aufgeschoben. In der Ritze erschien das gute
Gesicht der Tante Bethli. Die kleine Frau fand

vor Erstaunen fast die Stimme nicht. Sie zog

Neinhart in den Gang. „Lebst du noch? Um Him-
melswillen, wo warst du nur all die Zeit? Wir
hatten so schwer!"

„Wo ist Küngold?" fragte er, statt eine Ant-
wort zu geben.

„Komm! Komm!" Und dann flüsterte sie: „Es
ist schrecklich. Sie jammert immer. Sie meint, sie

sei an allem schuld."

Sie traten in das Stübchen. In einer Ecke saß

Küngold und schaute starr durchs Fenster. Sie
rührte sich sogar nicht, als Neinhart einen Stuhl
zu ihr rückte und sich neben sie setzte. Er ergriff
ihre Hand: „Schau mich doch an, Küngold.
Kennst du mich denn nicht mehr?"

Sie wandte sich langsam zu ihm: „Ach, ich

kenne dich Wohl. Gelt, du bist ein Lump geworden

und man hat dich eingesteckt." Sie lächelte trau-
rig: „Das macht nichts, ich bin ja auch eingesteckt,

und erst die Mutter! Die hat man in den Sarg
eingesteckt, das ist noch viel enger. Und ich habe

sie eingenagelt." Sie brach in Schluchzen aus.

Neinhart nahm das gebrochene Kind in die Arme
und suchte es zu trösten. Als es ruhiger gewor-
den war, flüsterte es ihm zu: „Die Großmutter
ist auch im Kirchgrab, aber das hab' ich nicht ver-
brochen."

Reinhart warf einen fragenden Blick auf Tante

Bethli. Sie bestätigte Küngolds Aussage: „Ja,
sie ist vor acht Tagen begraben worden. Sie soll
in der letzten Stunde dreimal nach dir gefragt
haben. Sie hat noch schwer gelitten und war doch

so alt."
Neinhart sprang auf. Er preßte Küngolds

Hand unbewußt so hart, daß sich ihr Gesicht

schmerzlich verzog und eilte hinaus. Auf dem

Gang wandte er sich nochmals an Bethli: „War
mein Vater nie da?" Sie berichtete, er sei ein-
mal gekommen und mit Küngold sehr lieb gewe-
sen, aber sie sei plötzlich in furchtbare Ausregung
geraten und habe Miene gemacht, sich durchs

Fenster zu werfen. Seither habe er sich nicht mehr
blicken lassen.

Neinhart ging nach der ,Seewärts. Das Mäd-
chen, das ihm aufschloß, sah ihn ebenso entgei-
stert an, wie vorher Tante Bethli. Er erfuhr von
ihm, daß Ferdinand auf einer Reise sei, worüber
er froh war. Was hätte er ihm gesagt?

Er stieg in seine Stube hinauf und raffte, was
ihm notwendig und lieb war, zusammen: Bücher,
Radierungen, Kleider. In der Schublade fand er

sein Sparheft, am gleichen Platz, wo er es ge-
lassen. Man schien während seiner Abwesenheit
in seinem Zimmer kein Fetzchen angeblasen zu ha-
ben. Auf dem Tischchen lag ein Häufchen uneröff-
neter Briefe, darunter einer von der alten, unlle-
holfenen Hand der Großmutter. Es waren nur
wenige, mühsam gekritzelte Worte: „Ich weiß
nicht, bist du hier oder dort. Bist du dort, so

sehen wir uns bald. Bist du hier, so hilf, wo du

kannst. Ich kann dir nichts Besseres sagen, ich

bin so elend im Kopf. Deine ablebende Großmut-
ter Annabab."

Zu unterst lag ein Billett von Jutta. Es war
an dem Tage geschrieben worden, da er in Aar-
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malb aid Störenfrteb erfdjienen mar. Sie SBorte

maren mît Sleiftift ïjîngetootfen:
„Seat frienb! ©u fjaft eine nieblidje 23er-

mirrung angerichtet! Homm in nädjfter Seit nidjt
mieber ï)ierï)er, tüir müffen bad Sitte berraudjen
taffen. Hannft bu benn nidjt ein bißchen biploma-
tifdj merben, mit sulieb? Sßeißt bu Übrigend,

baß idj heute 21 gemorben bin? ©ad ift ja faft
eine breiftellige Qatjt! ©eine ,aite' $utta."

©r legte ben 33rief 3U alten anbern in ben Hof-
fer. Stuf einmal ficferten ihm bie Sränen aud ben

Stugen. könnte er mit 3mma manbern geßen!

©ie mürbe nidjt fagen: „Sei biplomatifdj". Stber

er tonnte feine Sßürfel nicht ein 3tneited SRat aud-
fdjütten. ©r feßte fich hin unb ttmrf an $utta feine

ganse neu getoanbelte Seele hin- SItö er 3U ©nbe

mar unb bie Seiten noch einmal butdjftog,
fröftelte ihn. „9B03U?" ftieß er hetbor unb serriß
bie 331ätter in fteine ffeßen.

©ie Süre bed 23aterljaufed fdjlug hinter ihm
31t. ©r ging babon, ohne fich umsufetjen.

4. Hapitel

©ad #unbertfeetenhaud

Steinhart faß brütenb in feinem gimmerdjen.
©r tonnte fidj nidjt entfd)tießen, fid) nieber3utegen.
S3or ihm brannte eine Petroleumlampe mit 3er-
brod)enem SJtildjglad unb öligem $uß. ©r er-
griff bie fiampe unb beteudjtete bie SBänbe unb
©den. „©iefe efelljafte Sapete!" SBad atted hatte
bor ihm in biefem gimmer gehäuft, Sltenfdjen unb

Unge3iefer, unb an ben Sapeten feine Spuren
hintertaffen.

©ie Süre 3U 3ofeph Sdjmärsid gimmer mar
nur angetehnt, bamit Steinhart ed hone, tbenn ber

Hranfe feiner bebürfe. £fofeph mar unruhig, bad

Riebet marf ihn batb auf bie eine, batb auf bie

anbete Seite, unb bei jeber SBenbung tnarrte bie

33ettftatt mie in Sdjmet3en. Steinhart griff nad)
einem 33udj, er hatte fdjon tange nidjtd mehr ge-
tefen. Stber bie Stugen glitten ohne tfjaft über bie

geilen hin, bie neue SBett, in bie er eingetreten
mar, erregte feine Steugier. Unb er laufdjte auf
bad fieben biefer Sßett. ©d mar ein großed ©op-
pethaud mit einem ©ußenb ober mehr SBotjnun-

gen. über ben smei Eingängen ftanben in ber-

mafdjener Sdjrift bie erhabenen SDorte: „gum
ffriebljof" unb „gur Hoffnung". 3m £>aufe

nebenan mar eine SMermirtfdjaft eingerichtet, bad

©roßten unb fiadjen ber leßten ©äfte rollte 3U

Steinhart hinauf, burdj bie Stadjtftitle bergröbert.
©ad SDtietljaud mar, mie alte feinedgteidjen,

fehr leicht gebaut, item ©eräufdj ertofdj in ben

bünnen Sltauern. $eßt floppte eine Süre, jet3t

mürbe ein ffenfter sugefdjmettert, ein anbered

aufgeriffen, fdjmere Sritte ftapften über einen

23oben, Sdjulje ober Stiefel mürben irgenbmo
Ijingefdjmiffen, ein betrunfener Sltieter fanb fid)
in feiner Hammer nicht 3uredjt unb begann mit
feiner fftau 3U fdjimpfen, bie ihm nid)td fdjutbig
blieb. 3rgenbmo, fernher, mie aud ber Unterhielt,
ftang bon Qeit 3U Seit ein rautjed Ruften, bem

3ofeph Sd)mar3i faft jebedmat antmortete, mie

um bem anbern 3U fagen: „Studj id), SSruber."

@an3 in ber Stahe quälte fidj jeßt ein furßed,

bumpfed Stöhnen Ijeraud, gleidjfam smifdjen ben

gähnen ptattgepreßt. Settfam, faft tierifdj. Stadj

einigen SJtinuten mieberhotte ed fich- Steinhart
ïjordjte. ©d mußte bon jenfeitd bed ©anged torn-
men. SBurbe jemanb erbroffett? ©d blieb lange

ftill, mohl eine 33iertelftunbe. ©ann aber brad) ed

mieber lod, biedmal in bie Äänge gesogen, angft-
boll, erfdjütternb. ©d fdjien burdj bad ganse löaud

Su bringen. Unb jeßt mieber, mie bon einer leß-
ten Sobednot h^audgefdjrien, ijjilfe fteßenb. ©d

mußte jemanb fidj im Sterben minben. ©ine Sure

ging, Sdjritte tappten rafdj borüber. ©er Sd)rci
brang ihnen nadj unb ging in fläglidjed Stöhnen
unb Sßimmern über, um fidj am Sdjluß 3U einem

Serreißenben Dl) 3« erheben. Slud) 3ofeph
Scßmärsi mar jeßt mach unb fragte, mad lod fei.

„3dj fürchte, ed ftirbt jemanb."
Steinhart mar 3U Jjofeph hinüber gegangen, ©r

meinte, ihn beruhigen 3U müffen. „Stegen Sie fidj
nidjt auf, id) glaube, man ift nadj bem Slrjt ge-

laufen."
Söieber erbebte bad ifjaud. Stan fühlte am

Son, mie er fidj burdj bie Hehle 3tr>ängte unb fie

faft serfprengte, mit ben gähnen um ben ©urdj-
paß lämpfte, bie ßippen milb aufmarf unb ben

Äeib erfcf)üttertc.

„©ad reißt einem bie Seele aud ber 23ruft!"
flüfterte Steinhart.

3ofeph Sd)märsi ladjte: „So neu finb Sie
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Wald als Störenfried erschienen war. Die Worte
waren mit Bleistift hingeworfen:

..Dear friend! Du hast eine niedliche Ver-
wirrung angerichtet! Komm in nächster Zeit nicht
wieder hierher, wir müssen das Alte verrauchen
lassen. Kannst du denn nicht ein bißchen diploma-
tisch werden, mir zulieb? Weißt du übrigens,
daß ich heute 21 geworden bin? Das ist ja fast
eine dreistellige Zahl! Deine ,alte< Jutta."

Er legte den Brief zu allen andern in den Kos-
fer. Auf einmal sickerten ihm die Tränen aus den

Augen. Könnte er mit Imma wandern gehen!
Die würde nicht sagen: ..Sei diplomatisch". Aber
er konnte feine Würfel nicht ein zweites Mal aus-
schütten. Er setzte sich hin und warf an Jutta seine

ganze neu gewandelte Seele hin. Als er zu Ende

war und die Seiten noch einmal durchflog,
fröstelte ihn. ..Wozu?" stieß er hervor und zerriß
die Blätter in kleine Fetzen.

Die Türe des Vaterhauses schlug hinter ihm
zu. Er ging davon, ohne sich umzusehen.

4. Kapitel

Das Hundertseelenhaus

Neinhart saß brütend in seinem Zimmerchen.
Er konnte sich nicht entschließen, sich niederzulegen.
Vor ihm brannte eine Petroleumlampe mit zer-
brochenem Milchglas und öligem Fuß. Er er-
griff die Lampe und beleuchtete die Wände und
Ecken. ..Diese ekelhafte Tapete!" Was alles hatte
vor ihm in diesem Zimmer gehaust, Menschen und

Ungeziefer, und an den Tapeten seine Spuren
hinterlassen.

Die Türe zu Joseph Schmärzis Zimmer war
nur angelehnt, damit Neinhart es höre, wenn der

Kranke seiner bedürfe. Joseph war unruhig, das

Fieber warf ihn bald auf die eine, bald auf die

andere Seite, und bei jeder Wendung knarrte die

Bettstatt wie in Schmerzen. Neinhart griff nach

einem Buch, er hatte schon lange nichts mehr ge-
lesen. Aber die Augen glitten ohne Hast über die

Zeilen hin, die neue Welt, in die er eingetreten

war, erregte seine Neugier. Und er lauschte auf
das Leben dieser Welt. Es war ein großes Dop-
pelhaus mit einem Dutzend oder mehr Wohnun-
gen. Über den zwei Eingängen standen in ver-

waschener Schrift die erhabenen Worte: „Zum
Friedhof" und „Zur Hoffnung". Im Hause
nebenan war eine Bierwirtschaft eingerichtet, das

Gröhlen und Lachen der letzten Gäste rollte zu

Neinhart hinaus, durch die Nachtstille vergröbert.
Das Miethaus war, wie alle seinesgleichen,

sehr leicht gebaut. Kein Geräusch erlosch in den

dünnen Mauern. Jetzt klappte eine Türe, jetzt

wurde ein Fenster Zugeschmettert, ein anderes

aufgerissen, schwere Tritte stapften über einen

Boden, Schuhe oder Stiefel wurden irgendwo
hingeschmissen, ein betrunkener Mieter fand sich

in seiner Kammer nicht zurecht und begann mit
seiner Frau zu schimpfen, die ihm nichts schuldig
blieb. Irgendwo, fernher, wie aus der Unterwelt,
klang von Zeit zu Zeit ein rauhes Husten, dem

Joseph Schmärzi fast jedesmal antwortete, wie

um dem andern zu sagen: „Auch ich, Bruder."
Ganz in der Nähe quälte sich jetzt ein kurzes,

dumpfes Stöhnen heraus, gleichsam zwischen den

Zähnen plattgepreßt. Seltsam, fast tierisch. Nach

einigen Minuten wiederholte es sich. Reinhart
horchte. Es mußte von jenseits des Ganges kom-

men. Wurde jemand erdrosselt? Es blieb lange
still, Wohl eine Viertelstunde. Dann aber brach es

wieder los, diesmal in die Länge gezogen, angst-
voll, erschütternd. Es schien durch das ganze Haus
zu dringen. Und jetzt wieder, wie von einer letz-

ten Todesnot herausgeschrien, Hilfe flehend. Es

mußte jemand sich im Sterben winden. Eine Türe

ging, Schritte tappten rasch vorüber. Der Schrei

drang ihnen nach und ging in klägliches Stöhnen
und Wimmern über, um sich am Schluß zu einem

zerreißenden Oh zu erheben. Auch Joseph

Schmärzi war jetzt wach und fragte, was los sei.

„Ich fürchte, es stirbt jemand."
Neinhart war zu Joseph hinüber gegangen. Er

meinte, ihn beruhigen zu müssen. „Negen Sie sich

nicht auf, ich glaube, man ist nach dem Arzt ge-

laufen."
Wieder erbebte das Haus. Man fühlte am

Ton, wie er sich durch die Kehle zwängte und sie

fast zersprengte, mit den Zähnen um den Durch-
paß kämpfte, die Lippen wild aufwarf und den

Leib erschütterte.

„Das reißt einem die Seele aus der Brust!"
flüsterte Neinhart.

Joseph Schmärzi lachte: „So neu sind Sie
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nod)? ©a toirb nidjt geftorben, ba toirb geboren."
„©eboren?" toiebergolte SRexnïjatt, unb ber @e-

banfe burdj3udte ign: „#at beine Sautter aud)

einmal fo an bir gelitten?"

„Sie fennen bad alfo?" fragte er laut.
„SRan ift nidjt umfonft in einem Slrbeitergaud

aufgetoadjfen."
Neingart fam fid) toie ein JUnb bor unb ging

toieber in fein gimmer hinüber. SIber ?u 93ette

motzte er fid) aud) jegt nod) nigt legen. ©r toar
Voie im lieber, ©er ©ebanle an bie gute SJtutter

Ulrife berfolgte ign, unb an i?üngolb, bie arme,
©r trat and f^enfter unb fdjaute 3um fjriebl^of
hinüber. Slm Nlorgen toollte er bie ©teile fudjen,
too bie Slfdje ber Nlutter beftattet toar. Slber er

rig fid) bon bem ©ebanfen lod. ©ie Not ift mit
ben Äebenben, nidjt mit ben Soten.

3m ^aufe toar ed lebenbiger getoorben. SNan

görte reben, äd)3en, audj fludjen, toenn bie ©e-
burtdtoegen bie Sßänbe gar 3U fegr bur^itter-
ten. Unter Neingartd Zimmer flang ed gan3 ber-
ncgmlidj: „Äreusfaferment, ba foil einer fdjla-
fen!"

„üann man fludjen, toenn ein neued Äeben in
bie Sßelt tritt?" fragte Neingart ind anbere Zim-
mer hinüber. 3ofepl) ©d)mär3i gab feine 2lnt-
toort.

2Iuf bem ©ang tourben toieber ©djritte görbar,
toogl bie ber Hebamme ober eined Slated. Nein-
fiart fd)lug fein 23udj toieber auf unb f)ielt fid) bie

Dgren mit ben Zeigefingern 3U. „9Nan mug aud)

fo arbeiten fönnen/' rebete er fid) ein. ©ad Stög-
nen unb NMmmern über bem ©ang toudjd unb

brang aug burg^ berftopfte £>gren. ©egen stoei

Uljr erreichte ed feinen iijögepunft, um nad) einem

legten ©djrei gan3 3U berftummen.

„©0/ nun ©lud auf ben 2Deg," fagte 3ofepg
mit feiner feltfam toeigen Stimme.

2Iuf bem ©ang tourbe ed nad) einer 2ßeile toie-
ber lebenbig. SNan görte an eine ïure pogen, erft
leife/ bann berneljmtidjer.

„3d) bin'd. 3g id) gäbe eine 23itte.

kommen ©ie fgnetl geraud, auf einen Nugen-
blid. Steine f^rau gat kommen ©ie,
ja?"

„©ad ift toirfticg eine rugfame Nagt," feifte
ed. Neingart erfannte bie fdjarfe falte Stimme
ber £)audmeifterin.

„2ßir gaben ein Nläbgen befommen, ffrau
.Mberli."

„ÜNäbgen ober 33ub', man gätt'd am SNorgen

nodj früg genug erfagren."
„3a, ja, freilidj, aber aber "

„STtatürlicf) toieber nidjtd borganben! üennt
man! ^ennt man!"

„Nein, fcgliegen ©ie fid) nigt toieber ein, bitte,
3rau üüberli, bitte!"

3m irjintergrunb ergob ed fidj tief fnurrenb:
„Nigtd aid Unmud gat man mit ber 33agage!
©r foil erft ben Nliet3ind besagten !" ©ad toar

offenbar ber #audmeifter.
„Nein, bitte, gaben ©ie ein ©infegen."

©ine neue Stimme gefeilte fidj 3U ben anbern,
eine rugige, tiefe f^auenftimme: „©d ift gar
nidjtd borganben. Nur ettoad Äeintoanb für bad

©efdjöpflein brauige ig borläufig. SRan ift bodj

unter ©griften." ©ad mugte bie Hebamme ge-
fprogen gaben. SReingart fgämte fid), ©r griff
aud bem Koffer, ber offen, aber unaudgepadt
mitten im Zimmer ftanb, eined feiner jjjemben
geraud unb eilte bamit auf ben ©ang, too er

groge Nertounberung gerborrief. Unter einer

£üre, in einen faltigen, geblümten SNorgenrod'

gegüllt, ftanb bie mafftge ©eftalt ber irjaudmeifte-
rin in Slbtoegrftellung, bebrogtidj, toie 3um ©cgla-
gen ober fragen bereit. 93or igr in fdjüdjterner
Haltung ein üNann bon ettoa biersig 3agren mit
einer mägtigen ©läge unb grogen runben

23rillengläfern. Sieben igm bie Hebamme, eine

unterfegte 3ümu mit roten SDangen unb ftarfen,
bloggelegten SIrmen.

©ie Hebamme begriff Neingartd Nbfigt fo-
fort: „©arf idj bad 3ertrennen? ©o geben ©ie
ger! ©d gibt, fgeint'd, immer nodj Nlenfgen."

©ie ^audmeifterin gatte fidj ginter igre üam-
mertüre berfgan3t, man görte ben Siegel Ünar-

ren. ©ie irjebamme eilte an Neingart borüber
unb berfgtoanb ginter einer anbern 2mre. ©o
ftanben fidj Neingart unb ber 23ritlenmann allein
gegenüber, betbe bertegen. Neingart fanb 3uerft
ein Sßort: „Sie finb eben Nater getoorben. 3dj
toünfge 3gnen unb bem Neugeborenen ©lüd."
©er anbere ftotterte: „©d ift ein NMbgen, ein

Nläbgen! 3e nun! 3a, ja, ©lüd! ©anf, bieten

©an!, man fönnt'd ja brauigen. 3ig meine bad

JUnblein. ©ie finb toogl erft geftern einge3ogen?
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noch? Da wird nicht gestorben, da wird geboren."
„Geboren?" wiederholte Neinhart, und der Ge-

danke durchzuckte ihn: „Hat deine Mutter auch

einmal so an dir gelitten?"

„Sie kennen das also?" fragte er laut.
„Man ist nicht umsonst in einem Arbeiterhaus

ausgewachsen."

Reinhart kam sich wie ein Kind vor und ging
wieder in sein Zimmer hinüber. Aber zu Bette
mochte er sich auch jetzt noch nicht legen. Er war
wie im Fieber. Der Gedanke an die gute Mutter
Ulrike verfolgte ihn, und an Küngold, die arme.
Er trat ans Fenster und schaute zum Friedhof
hinüber. Am Morgen wollte er die Stelle suchen,

wo die Asche der Mutter bestattet war. Aber er

riß sich von dem Gedanken los. Die Not ist mit
den Lebenden, nicht mit den Toten.

Im Hause war es lebendiger geworden. Man
hörte reden, ächzen, auch fluchen, wenn die Ge-
burtswehen die Wände gar zu sehr durchzitter-
ten. Unter Reinharts Zimmer klang es ganz ver-
nehmlich: „Kreuzsakerment, da soll einer schla-

sen!"
„Kann man fluchen, wenn ein neues Leben in

die Welt tritt?" fragte Neinhart ins andere Zim-
mer hinüber. Joseph Schmärzi gab keine Ant-
wort.

Auf dem Gang wurden wieder Schritte hörbar,
Wohl die der Hebamme oder eines Arztes. Nein-
hart schlug sein Buch wieder auf und hielt sich die

Ohren mit den Zeigefingern zu. „Man muß auch

so arbeiten können," redete er sich ein. Das Stöh-
nen und Wimmern über dem Gang wuchs und

drang auch durch verstopfte Ohren. Gegen zwei
Uhr erreichte es seinen Höhepunkt, um nach einem

letzten Schrei ganz zu verstummen.

„So, nun Glück auf den Weg," sagte Joseph
mit seiner seltsam weichen Stimme.

Auf dem Gang wurde es nach einer Weile wie-
der lebendig. Man hörte an eine Türe pochen, erst

leise, dann vernehmlicher.

„Ich bin's. Ich ich habe eine Bitte.
Kommen Sie schnell heraus, auf einen Augen-
blick. Meine Frau hat Kommen Sie,
ja?"

„Das ist wirklich eine ruhsame Nacht," keifte
es. Neinhart erkannte die scharfe kalte Stimme
der Hausmeisterin.

„Wir haben ein Mädchen bekommen, Frau
Küderli."

„Mädchen oder Bub', man hätt's am Morgen
noch früh genug erfahren."

„Ja, ja, freilich, aber aber "

„Natürlich wieder nichts vorhanden! Kennt
man! Kennt man!"

„Nein, schließen Sie sich nicht wieder ein, bitte,
Frau Küderli, bitte!"

Im Hintergrund erhob es sich tief knurrend:

„Nichts als Unmus hat man mit der Bagage!
Er soll erst den Mietzins bezahlen!" Das war
offenbar der Hausmeister.

„Nein, bitte, haben Sie ein Einsehen."

Eine neue Stimme gesellte sich zu den andern,
eine ruhige, tiefe Frauenstimme: „Es ist gar
nichts vorhanden. Nur etwas Leinwand für das

Geschöpflein brauche ich vorläufig. Man ist doch

unter Christen." Das mußte die Hebamme ge-
sprachen haben. Reinhart schämte sich. Er griff
aus dem Koffer, der offen, aber unausgepackt
mitten im Zimmer stand, eines seiner Hemden
heraus und eilte damit auf den Gang, wo er

große Verwunderung hervorrief. Unter einer

Türe, in einen faltigen, geblümten Morgenrock
gehüllt, stand die massige Gestalt der Hausmeiste-
rin in Abwehrstellung, bedrohlich, wie zum Schla-
gen oder Kratzen bereit. Vor ihr in schüchterner

Haltung ein Mann von etwa vierzig Iahren mit
einer mächtigen Glatze und großen runden

Brillengläsern. Neben ihm die Hebamme, eine

untersetzte Frau mit roten Wangen und starken,

bloßgelegten Armen.
Die Hebamme begriff Reinharts Absicht so-

fort: „Darf ich das zertrennen? So geben Sie
her! Es gibt, scheint's, immer noch Menschen."

Die Hausmeisterin hatte sich hinter ihre Kam-
mertüre verschanzt, man hörte den Niegel knar-
ren. Die Hebamme eilte an Neinhart vorüber
und verschwand hinter einer andern Türe. So
standen sich Neinhart und der Vrillenmann allein
gegenüber, beide verlegen. Neinhart fand zuerst
ein Wort: „Sie sind eben Vater geworden. Ich
wünsche Ihnen und dem Neugeborenen Glück."
Der andere stotterte: „Es ist ein Mädchen, ein

Mädchen! Je nun! Ja, ja, Glück! Dank, vielen

Dank, man könnt's ja brauchen. Ich meine das

Kindlein. Sie sind wohl erst gestern eingezogen?
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3d) Çci^c, beiläufig gefügt, 93enebiït Neigting."
Neingart nannte aud) feinen tarnen unb griff

of)ne Überlegung feine ©elbtafge geraud.

„©ad toollen 6ie, .Çjerr?" ftotterte 93enebift

Neigting toie beftûrçt. Neingart füllte gleig,
bag er in feinem ©ifer taftlod geganbelt ïjatte
unb entfgulbigte fid): „3d) meine ed aid Singe-
binbe für bad Neugeborene. (Sie fgenfen igm in
ber erften fiebendftunbe 3l)re Hiebe, ig fann nur
biefed falte @d)eibdjen anbieten. Negmen ©ie'd,
ig tourbe gan? erfgüttert, aid ig feinen (Eintritt
ind Heben borte. Nehmen ©te'd, toielleidjt bringt
ed ©tücf."

„33ielleigt bringt ed ©lücf! ©ie meinen? 3a,
ja, einmal mug bod) ein ÜNenfgenfinb glücflidj
toerben, toarum nigt bad meine?"

Neingart fgob igm bad ©olbftücf in bie #anb,
bie toeber sugriff nodj abtoegrte.

„Jun ©ie mir ben ©efallen. ffüt baS ^inb-
lein, ©ie berftegen," bat Neingart.

©a fagte ber anbere ein feltfamed ©ort, bad

Neingart toie mit einem toarmen ©lücf übergog:
„3cg feg'd, Sie fgenfen mit einem ©tücf Nfetall
aud) ein ©tücf ^erg, unb fo barf ig'd ogne ITrän-
fung negmen."

Sie reichten fig bie #anb unb trennten fid)

rafd).
Neingart gordjte in bad Nebensimmer. 3ofepg

©gmârçi fd)lummerte toieber. ©a entfleibete audj
er ficg' unb legte fidj su 23ette. ©glafen fonnte er

nicgt. ©ad trjunbertfeelengaud toar nun ftill, nur
bon jenfeitd bed nud bem @eburtd3immer,
bernagm man bann unb toann einen gebämpften
Haut, ben berfigtoommenen Umrig eined ©orted,
einer ficg äugernben ©tternfreube.

Neingart brannte. 3n toad für ein ©lenb gatte
er eben einen 23lid getan! Nfug benn bad ©lenb

fein? Nfan gat fgon fo bieled aud ber ©elt ge-
fdjafft, bie ©flaberei, bie <oe3eenpro3effe, bie Heib-

eigenfigaft, bie Rottet, man toirb balb allerorten
bie Jobedftrafe abfdjaffen, fann man benn nicgt

audj bad ©lenb aud ber ©elt ftogen? ©griftud
ift neun3egngunbert 3Hg« 3a [rüg gefommen, er

gätte in einem Hjunbertfeelengaud 3ur ©elt fom-
men follen, nicgt aid ©ogn eined gimmermannd,
fonbern eined jjgdnnflto^/ ba gätte er nodj gan3
anberd geglügt, ba gätte er bie ©elt gan3 anberd

audgeglügt.

Neingart bacgte an bad ©efgopfgen, bad brü-
ben in bem Hinnen feined ijjembed lag unb bad

in feiner erften Hebendftunbe SIntag 3U einem

fo gäglidjen Sluftritt gegeben gatte. ©urg toie-
biet 6djmer3 toirb ed toaten müffen, bid ed nur fo

alt fein toirb toie er, Neingart. SIber bann fag er

ben Nlann mit ber grogen berträumten 33rille,
beren ©läfer an ben ÜNonb unb fein rätfelgafted,
untoirflicged ©gauen erinnerten, unb er görte

fein ©ort: „(Einmal mug bodj ein Nlenfgenfinb
glücflidj toerben." 3a, ber SNann gatte, toad

Neingart fudjte: ben ©tauben an ein fdjöned

Ntorgen. (Er mugte ign näger fennen lernen. (Ed

toar ein groger ©tüddfatl, bag er gerabe in ber

fdjeuglidjften aller .ftafernen ein ^immergen ge-
funben gatte. „trjeute nodj tofe icg mein ©pargeft
ein, id) toitl fein ilrofud unter (Elenben fein,"
nagm er ficg bor.

3ofepg 6djmär3i gatte einen trjuftenanfall unb

ertoacgte. Neingart ging 3U igm ginüber, fegte
ficg auf ben 33ettranb unb enttoicfelte igm feinen
©ebanfen, ©griftud gätte in einer Ntietfaferne 3ur
©elt fommen follen. 3ofepg gorte aufmerffam
3U. ©ann: „3ft aug fgon ettoad ©roged in einer

Ntietfaferne geboren toorben? Sagen ©ie mir
bad? 3ft bie SNietfaferne nigt, toie foil ig fagen,
eine 33regmügle, bie bad ilorn 3erquetfgt?"

©er Jag brag an. ©ad ijjunbertfeelengaud er-
toagte unter $g3en, ©gimpfen unb ©epolter.

5. Kapitel

Proletarier

©in bornegmed ^aud, ettoad bon ber ©trage
abgerüdt, gan3 in gebem, ©eimutdfiefern unb

©iben berftecft. Neingart läutete unb tourbe bon

einem Ntäbgen in einen grogen Naum 3U ebener

©rbe gefügrt, in beffen ©itte ein 23egfteinflügel
aud Nlagagonigot3 progte. Sin ben ©änben gin-
gen neuere ©emälbe, eine 3igut bon Nobler
neben ^itfg. Nlan lieg Neingart lange toarten.

©nbtig fgob fig ber £jaudgerr, ein breiter, ettoa

fünf3tgjägriger Nlann mit leigt ergrautem, bor-

ftigem içjaar unb ©gurrbart formtod gerein, ©d

toar ein Überfeer, ber in ©eibengefgäften biet

©etb berbient gatte. 3n bie Heimat 3urücfgefegrt,

fpielte er fig aid l^orbetcr ber ©per auf, unb bie
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Ich heiße/ beiläufig gesagt, Benedikt Neichling."
Reinhart nannte auch seinen Namen und griff

ohne Überlegung seine Geldtasche heraus.

„Was wollen Sie, Herr?" stotterte Venedikt

Neichling wie bestürzt. Neinhart fühlte gleich,

daß er in seinem Eifer taktlos gehandelt hatte
und entschuldigte sich: „Ich meine es als Ange-
binde für das Neugeborene. Sie schenken ihm in
der ersten Lebensstunde Ihre Liebe, ich kann nur
dieses kalte Scheibchen anbieten. Nehmen Sie's,
ich wurde ganz erschüttert, als ich seinen Eintritt
ins Leben hörte. Nehmen Sie's, vielleicht bringt
es Glück."

„Vielleicht bringt es Glück! Sie meinen? Ja,
ja, einmal muß doch ein Menschenkind glücklich

werden, warum nicht das meine?"

Neinhart schob ihm das Goldstück in die Hand,
die weder Zugriff noch abwehrte.

„Tun Sie mir den Gefallen. Für das Kind-
lein, Sie verstehen," bat Reinhart.

Da sagte der andere ein seltsames Wort, das

Neinhart wie mit einem warmen Glück übergoß:

„Ich seh's, Sie schenken mit einem Stück Metall
auch ein Stück Herz, und so darf ich's ohne Krän-
kung nehmen."

Sie reichten sich die Hand und trennten sich

rasch.

Neinhart horchte in das Nebenzimmer. Joseph
Schmärzi schlummerte wieder. Da entkleidete auch

er sich und legte sich zu Bette. Schlafen konnte er

nicht. Das Hundertseelenhaus war nun still, nur
von jenseits des Flurs, aus dem Geburtszimmer,
vernahm man dann und wann einen gedämpften
Laut, den verschwommenen Umriß eines Wortes,
einer sich äußernden Elternfreude.

Neinhart brannte. In was für ein Elend hatte
er eben einen Blick getan! Muß denn das Elend
sein? Man hat schon so vieles aus der Welt ge-
schafft, die Sklaverei, die Hexenprozesse, die Leib-
eigenschaft, die Folter, man wird bald allerorten
die Todesstrafe abschaffen, kann man denn nicht
auch das Elend aus der Welt stoßen? Christus
ist neunzehnhundert Jahre zu früh gekommen, er

hätte in einem Hundertseelenhaus zur Welt kom-

men sollen, nicht als Sohn eines Zimmermanns,
sondern eines Fabriklers, da hätte er noch ganz
anders geglüht, da hätte er die Welt ganz anders

ausgeglüht.

Reinhart dachte an das Geschöpfchen, das drü-
ben in dem Linnen seines Hemdes lag und das

in seiner ersten Lebensstunde Anlaß zu einem

so häßlichen Auftritt gegeben hatte. Durch wie-
viel Schmerz wird es waten müssen, bis es nur so

alt sein wird wie er, Neinhart. Aber dann sah er

den Mann mit der großen verträumten Brille,
deren Gläser an den Mond und sein rätselhaftes,
unwirkliches Schauen erinnerten, und er hörte
sein Wort: „Einmal muß doch ein Menschenkind
glücklich werden." Ja, der Mann hatte, was
Neinhart suchte: den Glauben an ein schönes

Morgen. Er mußte ihn näher kennen lernen. Es

war ein großer Glücksfall, daß er gerade in der

scheußlichsten aller Kasernen ein Zimmerchen ge-
funden hatte. „Heute noch löse ich mein Sparheft
ein, ich will kein Krösus unter Elenden sein,"
nahm er sich vor.

Joseph Schmärzi hatte einen Hustenansall und

erwachte. Reinhart ging zu ihm hinüber, setzte

sich auf den Vettrand und entwickelte ihm seinen

Gedanken, Christus hätte in einer Mietkaserne zur
Welt kommen sollen. Joseph hörte aufmerksam

zu. Dann: „Ist auch schon etwas Großes in einer

Mietkaserne geboren worden? Sagen Sie mir
das? Ist die Mietkaserne nicht, wie soll ich sagen,

eine Brechmühle, die das Korn zerquetscht?"

Der Tag brach an. Das Hundertseelenhaus er-
wachte unter Ächzen, Schimpfen und Gepolter.

3. Kapitel

Proletarier

Ein vornehmes Haus, etwas von der Straße
abgerückt, ganz in Zedern, Weimutskiefern und

Eiben versteckt. Neinhart läutete und wurde von
einem Mädchen in einen großen Raum zu ebener

Erde geführt, in dessen Mitte ein Bechsteinflügel
aus Mahagoniholz protzte. An den Wänden hin-
gen neuere Gemälde, eine Figur von Hodler
neben Kitsch. Man ließ Reinhart lange warten.

Endlich schob sich der Hausherr, ein breiter, etwa

fünfzigjähriger Mann mit leicht ergrautem, bor-

stigem Haar und Schurrbart formlos herein. Es

war ein Überseer, der in Seidengeschäften viel
Geld verdient hatte. In die Heimat zurückgekehrt,

spielte er sich als Förderer der Oper auf, und die
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ganse Ôtabt tougte, bag et eine ©ängetitt in

33anffdjeine bettete.

„©ie finb bet junge SObann," begann et ogne

Umfcgtoeife, „bet fid) mit su ißribatftunben an-
geboten ïjat. ©d f)anbett fidj um meinen jungen.
3nteïïigented ©etoädjd. ©ie gätten ign aufd
©gmnafium botsubeteiten. ©aben ©ie 3eug-
niffe?"

SReingart befag nut feinen 2Raturitätdaudtoeid.

ifjett 93orngaufer, fo flieg bet ÏÏRann, toatf einen

flüchtigen 33tid auf bad ißapiet unb blied SRein-

gatt bann bie SDorte gin: „9ba, probieren toit'd
mal, id) sagt' Sgnen anbertgatb fftanfen fut bie

©tunbe. i}3agt ügnen bad? ©ie finb natütlid)
nidjt bet einsige 23etoerber. 2Iber toenn icg einem

SRa, atfo, toie ftegt'd?"
ÜReingatt füglte fidj butdj ben Xon bet 33er-

ganbtung gebemütigt, aber et badjte an .Küngotb
unb fjofepg ©cgmärsi, füt bie et forgen tooltte,
unb nagm an.

2tm fotgenben Xag tourbe er in ein ©adjftüb-
djen getoiefen, bad fid) in bem prunfbotten ©aufe
feltfam audnagm. ©ie ©ame bed ©aufed taufegte
in tiefblauer ©eibe getein, ftieg ein fatbtofed
„Sag" getbot unb ftetlte Sleingatt feinen ©cgütet
Pot: „jjier, mein ©buarb. ©uäten @ie mit ign,
bitte, nidjt attgu fegt, ©r ift fo satt. Llnb nun toitt
id) nicgt toeitet ftoren." ©ie toatf butd) igten got-
benen Kneifer nod) einen fcgtoätmerifigen 93ticf

auf igt ©ogndgen, niefte SReingatt fatt su unb

Perfdjtoanb.
fiegret unb ©djüter fegten fid) an bad Xifcg-

dfen, bad mitten tn bet ÏÏRanfarbe ftanb, unb

SReingatt begann, bad -SBiffen bed Knaben absu-

taften, um su fegen, toie et toeitersubauen gatte.
©buarb fanb biefed 33orgegen offenbat tangtoeitig
unb fudjte butd) attertei ©eitenfprünge ben fieg-
ter auf einen luftigeren ^)3fab su loden. 3ttd feine

Stnfdjläge migrieten, tig et butd) eine jjanbbetoe-

gung, bie 9teingatt betborgen bleiben fotlte, feine
i^ratoatte gerunter.

„ÜRun ift mit bie Sinbe su 33oben gefallen,"
fagte et in bet ©ttoartung, ber fiegtet toetbe fie

igm aufgeben. 2Itd SReingatt nidjt auf bad ©egets-
djen einging, befagt er: „jjängen ©ie fie mit
toieber an, ©err Äegter."

„fiag fie nur," entgegnete SReingatt.

„3cg toitt bocg nidjt toie ein ©egtoein bafigen!"
SÜrnte bet fjunge.

„2In ber Ktatoatte tiegt'd nidjt. Obrigend

fannft bu fie toogt fetbet angängen."
„SRein, id) madj' bad nie fetber, icg taute bet

©rete!" ©t fag fid) im Qimmet um: „SRidjt ein-
mat einen Ääutfnopf gibt'd in biefem ©tatl!" ©r
tourbe gans toütenb, fptang sut 2uire unb fdjrie
in ben fjdur ginaud: „@tete, ©rete!" Sttd feine
Slnttoort erfolgte, fing er an su brülten, bag er

tot toutbe: „©rete, ©rete—e—e!" SRun tourbe ed

ftütmifd) im ©aud. ©ad ©ienftmäbdjen fam ge-
ftürst, unb batb fdjtoamm audj $tau 23otngaufer
getan: „SDad ift bit, Äiebting?"

„©r toitt mir bie 93inbe nicgt angängen!" fegtie
bet .Knabe unb toied mit bet fteinen $auft auf
9teingart.

„SBotten ©ie bad toirftieg nidjt?" fragte bie

©ame gans ungläubig.
„©r gat fie mit Slbficgt geruntergeriffen."
„'d ift ja nicgt toagr, SRama!"

((fortfetjung folgt.)

©et nage 2ßatb gat fidg gegeimnidDüII umgiiHt,

kaum fpücbat ift bet ßätm bed ©agd nergangen,

unb gell unb geltet gat ber ©immel fidg entgüüt

0ommetab 6Itb unb galt bad ßanb mit feiner Sternenpradgt umfangen.

93etäubenb buftet in ben ©arten ber Çoïïunber,

unb burdg bie ©tragen megt ein Heiner 3Binb.

©er îlbenb ift not! feltfam ftiller SBunber,

roie ed bie Sltärdgen bet Kinbgeit geroefen finb.
Ißefcr «tliait
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ganze Stadt wußte, daß er eine Gängerin in

Bankscheine bettete.

„Sie sind der junge Mann," begann er ohne

Umschweife, „der sich mir zu Privatstunden an-
geboten hat. Es handelt sich um meinen Jungen.
Intelligentes Gewächs. Sie hätten ihn aufs
Gymnasium vorzubereiten. Haben Sie Zeug-
nisse?"

Neinhart besaß nur seinen Maturitätsausweis.
Herr Bornhauser, so hieß der Mann, warf einen

flüchtigen Blick auf das Papier und blies Rein-
hart dann die Worte hin: „Na, probieren wir's
mal, ich zahl' Ihnen anderthalb Franken für die

Stunde. Paßt Ihnen das? Sie sind natürlich
nicht der einzige Bewerber. Aber wenn ich einem

Na, also, wie steht's?"
Neinhart fühlte sich durch den Ton der Ver-

Handlung gedemütigt, aber er dachte an Küngold
und Joseph Schmärzi, für die er sorgen wollte,
und nahm an.

Am folgenden Tag wurde er in ein Dachstüb-
chen gewiesen, das sich in dem prunkvollen Hause

seltsam ausnahm. Die Dame des Hauses rauschte

in tiefblauer Seide herein, stieß ein farbloses

„Tag" hervor und stellte Neinhart seinen Schüler
vor: „Hier, mein Eduard. Quälen Sie mir ihn,
bitte, nicht allzu sehr. Er ist so zart. Und nun will
ich nicht weiter stören." Sie warf durch ihren gol-
denen Kneifer noch einen schwärmerischen Blick
auf ihr Söhnchen, nickte Reinhart kalt zu und

verschwand.

Lehrer und Schüler setzten sich an das Tisch-
chen, das mitten in der Mansarde stand, und

Neinhart begann, das Wissen des Knaben abzu-

tasten, um zu sehen, wie er weiterzubauen hatte.
Eduard fand dieses Vorgehen offenbar langweilig
und suchte durch allerlei Geitensprünge den Leh-
rer auf einen lustigeren Pfad zu locken. Als seine

Anschläge mißrieten, riß er durch eine Handbewe-

gung, die Neinhart verborgen bleiben sollte, seine

Krawatte herunter.
„Nun ist mir die Binde zu Boden gefallen,"

sagte er in der Erwartung, der Lehrer werde sie

ihm aufheben. Als Neinhart nicht auf das Scherz-
chen einging, befahl er: „Hängen Sie sie mir
wieder an, Herr Lehrer."

„Laß sie nur," entgegnete Neinhart.
„Ich will doch nicht wie ein Schwein dasitzen!"

zürnte der Junge.
„An der Krawatte liegt's nicht, übrigens

kannst du sie Wohl selber anhängen."
„Nein, ich mach' das nie selber, ich läute der

Grete!" Er sah sich im Zimmer um: „Nicht ein-
mal einen Läutknopf gibt's in diesem Stall!" Er
wurde ganz wütend, sprang zur Türe und schrie

in den Flur hinaus: „Grete, Grete!" Als keine

Antwort erfolgte, fing er an zu brüllen, daß er

rot wurde: „Grete, Grete—e—e!" Nun wurde es

stürmisch im Haus. Das Dienstmädchen kam ge-
stürzt, und bald schwamm auch Frau Bornhauser
heran: „Was ist dir, Liebling?"

„Er will mir die Binde nicht anhängen!" schrie
der Knabe und wies mit der kleinen Faust auf
Neinhart.

„Wollen Sie das wirklich nicht?" fragte die

Dame ganz ungläubig.
„Er hat sie mit Absicht heruntergerissen."
„'s ist ja nicht wahr, Mama!"

(Fortsetzung folgt.)

Der nahe Wald hat sich geheimnisvoll umhüllt,

kaum spürbar ist der Lärm des Tags vergangen,

und hell und Heller hat der Himmel sich enthüllt
D ststllstlst ^P (llö 6 stst und hält das Land mit seiner öternenpracht umfangen.

Betäubend duftet in den Gärten der Hollunder,

und durch die Htraßen weht ein bleiner Wind.

Der Abend ist voll seltsam stiller Wunder,

wie es die Märchen der Kindheit gewesen sind.

Peter Kilwn
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